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bringen. Wie das gelingen kann, hat der
Finanzausschussvorsitzende in einem
Antrag für die Gemeindevertretersitzung
am 25. Februar formuliert.

Die Gruppe schlägt vor, ein rund 2,8
Hektar großes Grundstück im Norden
Barsbüttels zu verkaufen und dadurch
im besten Fall 7,5 Millionen Euro einzu-
nehmen. Über das Areal, auf dem 33 Ein-
familienhäuser vorgesehen sind, wird
schon lange gesprochen. Der Entwurfs-
und Auslegungsbeschluss ist gefasst,
doch zum Bebauungsplan konnte sich
die Politik nicht durchringen. Die Mehr-
heit möchte keine Zuwegung über ein
bestehendes Wohngebiet. Für eine ande-
re Anbindung müsste eine angrenzende
Fläche erworben werden.

Veräußern will die BfB auch zwei
Mehrfamilienhäuser am Kirchenweg und
An der Barsbek, deren Eigentümer die
Gemeinde ist. Hier rechnet sie mit drei
Millionen Euro und bringt die Baugenos-

senschaft Sachsenwald als Käufer ins
Spiel. Mit der hat Barsbüttel gute Erfah-
rungen, verkaufte dem Unternehmen
mit Sitz in Reinbek zuletzt ein Grund-
stück im Ortsteil Willinghusen, wo der-
zeit 20 Sozialwohnungen entstehen.

SPD und CDU lehnen
die Vorschläge ab

Die Planungen für den Neubau der Feu-
erwache in Willighusen will Eickenrodt
stoppen, stattdessen das aktuelle Gerä-
tehaus sanieren. Das spart nach Ansicht
der BfB rund 1,6 Millionen Euro. Die glei-
che Summe könnte Barsbüttel für den
Verkauf von 4000 Quadratmeter Bau-
land aufrufen an dem Ort, wo die Ehren-
amtler hinziehen sollen. Außerdem prä-
feriert die Wählergemeinschaft, ein ge-
meindeeigenes Grundstück an der Bars-
bütteler Landstraße für bis zu eine Mil-
lion Euro abzugeben.

RENÉ SOUKUP

BARSBÜTTEL : : Um Barsbüttels Finan-
zen ist es nicht gut bestellt. Die Schulden
von derzeit 22 Millionen Euro verdop-
peln sich laut Prognose bis 2024. Zinsen
und Tilgung der Kredite müssen aus dem
Verwaltungshaushalt gestemmt werden.
Der konnte 2020 zwar durch einen Zu-
schuss des Bundes für Gewerbesteuer-
mindereinnahmen noch ausgeglichen
werden, wird aber in den kommenden
Jahren defizitär sein. Nach Plan der Ver-
waltung liegt der Fehlbetrag bei bis zu
2,6 Millionen Euro per anno. Die Kom-
mune hat ein strukturelles Problem.

„Wir müssen Ausgaben kürzen, um
das Desaster abzumildern“, sagt Rainer
Eickenrodt, Fraktionsvorsitzender der
Wählergemeinschaft Bürger für Barsbüt-
tel (BfB). Und er will kurzfristig Einnah-
men generieren. Diese Kombination soll
der Kommune bis zu 15 Millionen Euro

FILIP SCHWEN

TRAVENBRÜCK : : Die Zahl der Mäd-
chen und Jungen, die in den vergangenen
30 Jahren zu Klassenreisen, Seminaren
oder Ferienaufhalten im Jugendhaus St.
Benedikt des Klosters Nütschau in Tra-
venbrück zu Gast waren, dürfte die Hun-
derttausendermarke weit überschreiten.
Doch das Gebäude ist in die Jahre ge-
kommen, wird den Anforderungen an
eine Herberge nicht mehr gerecht. Des-
halb ist jetzt ein Neubau geplant. Für die
Finanzierung des Projektes ist das Klos-
ter auf Spenden angewiesen. Mehr als
eine Million Euro sind bereits zusam-
mengekommen.

„St. Benedikt ist ein Ort des Rückzu-
ges, ein Ort, an demwir Jugendlichen die
Möglichkeit geben, religiös aufzutan-
ken“, sagt Bruder Lukas Boving, der Lei-
ter der Einrichtung, der die Spendenak-
tion initiiert hat. Eine Viertelmillion ha-
be das Kloster von einem Großspender
erhalten, den Rest hätten Freunde und
Förderer des Hauses in den vergangenen
Monaten gestiftet. Gemeinsam mit dem
Fotograf Klemens Ortmeyer hat Bruder
Lukas sich etwas Besonderes einfallen
lassen, um den Unterstützern des Pro-
jektes zu danken: Sie alle erhalten eine
Umschlag mit zwölf Postkarten, die
kunstvolle Aufnahmen von Orten mit re-
ligiöser Bedeutung zeigen.

Die Fotos hat Ortmeyer zwischen
2005 und 2018 auf Reisen in Thailand,
Ägypten, Indien und dem Iran aufge-
nommen. Unter den Motiven sind Ka-
thedralen, Moscheen und Tempel, aber

auch Landschaftsaufnahmen und eine
Hafenszene zu finden. „Allen Bildern ge-
meinsam ist, dass sie Seelenorte zeigen“,
sagt Ortmeyer. „Orte, an denen ich den-
selben spirituellen Klang gespürt habe,
wie er Nütschau innewohnt.“ Der Foto-
graf, der heute in Hannover lebt, war
häufig im Jugendhaus St. Benedikt zu
Gast. „Seit meinem 15. Lebensjahr habe
ich jährlich den Sommer in Nütschau
verbracht, deshalb liegt mir das Fortbe-
stehen des Hauses besonders am Her-
zen“, sagt Ortmeyer. Auch seinen Zivil-
dienst habe er in St. Benedikt abgeleistet.

Das Gebäude, das heute als Jugend-
haus genutzt wird, ist bereits mehr als
hundert Jahre alt. 1906 wurde es als
Wohnhaus für den Pförtner des damali-
gen Adeligen Gutes Nütschau erbaut.
Nachdem die Anlage 1951 zum Kloster
geworden war, bauten die Mönche es in
den 1980er-Jahren zum Jugendhaus um.
„Seitdem wurde es mehrfach saniert und
erweitert, zuletzt 1990“, sagt Bruder Lu-
kas. 25 Jugendliche finden seitdem in
Mehrbettzimmern mit sechs bis acht
Betten Platz, dazu gibt es fünf Einzel-
zimmer, eine Küche und einen Gruppen-
raum.

6000 bis 8000 Jugendliche beher-
bergt St. Benedikt nach Angaben des

In den vergangen Jahren
war St. Benedikt im
Durchschnitt jeweils
360 Tage belegt
Bruder Lukas Boving,

Leiter des Jugendhauses

ErsteMillion Euro für Jugendhaus gesammelt
Kloster Nütschau plant Neubau mit 40 Betten. Das alte Gebäude ist stark sanierungsbedürftig. Gesamtkosten liegen bei vier Millionen Euro

Klosters jährlich. „Es sind Klassen der
katholischen Schulen aus dem Gebiet
der gesamten Diözese Hamburg, Fir-
manden- und Konfirmandengruppen,
Jugendfeuerwehren und Gruppenleiter-
seminare“, sagt Bruder Lukas. Dazu gebe
es etwa an Ostern, Pfingsten und Silves-
ter eigene Angebote des Klosters.

Alle Jugendlichen seien unabhängig
von ihrer Konfession willkommen, das
Leben der Mönche kennenzulernen und
in der Idylle Nütschaus zu sich selbst
und zum Glauben zu finden. Das Ange-
bot kommt an. „In den vergangen Jahren
war St. Benedikt im Durchschnitt jeweils
360 Tage belegt“, sagt Bruder Lukas.

Inzwischen sei das Gebäude jedoch
stark baufällig. „Die Rohre müssen aus-
getauscht, der gesamte Innenraum reno-
viert werden und die Energiebilanz ist
unterirdisch“, sagt der Leiter des Ju-
gendhauses. Zudem seien die großen

Mehrbettzimmer und die engen Gänge
nicht mehr zeitgemäß. Eine Sanierung
komme deshalb nicht infrage. Stattdes-
sen soll ein Neubau auf dem freien
Grundstück hinter dem Gebäude entste-
hen. „Leider erhalten wir keine Unter-
stützung aus öffentlichen Kassen oder
von der Kirche“, sagt Bruder Lukas. Da-
her sei das Kloster allein auf private
Spender angewiesen.

Details zum Neubau sollen
im Juni vorgestellt werden

Das neue Jugendhaus soll in Modulbau-
weise in mehreren Bauabschnitten ent-
stehen, das Investitionsvolumen beträgt
rund vier Millionen Euro. „Das ermög-
licht es uns, einen Teil bereits umzuset-
zen, ohne dass die erforderliche Gesamt-
summe an Spenden zusammengekom-
men ist“, erklärt Bruder Lukas Boving.

Später werde das Gebäude dann nach
und nach erweitert. „Nachhaltigkeit liegt
uns sehr am Herzen“, sagt er. Der Neu-
bau soll zum großen Teil aus Holz gefer-
tigt werden, nach der Fertigstellung soll
er emissionsfrei sein und 40 Jugendli-
chen Platz bieten.

Mehr Details zum Neubau möchte
Bruder Lukas noch nicht verraten Er
sagt: „Wir sind noch im Abstimmungs-
prozess mit den Behörden.“ Die Vorstel-
lung des Modells sei für Juni geplant.
Das Projekt soll so zeitnah wie möglich
umgesetzt werden. Bruder Lukas: „So-
bald wir Baurecht haben, wollen wir be-
ginnen.“ Bis dahin hofft er auf weitere
Unterstützer, um das Spendenziel von
vier Millionen Euro zu erreichen.

Spendenkonto: IBAN DE46 4006 0265
0023 0906 01, BIC GENODEM1DKM,
Verwendungszweck „Neues Jugendhaus“

Der Fotograf Klemens Ortmeyer (per Video zugeschaltet) unterstützt die Spendenaktion von Bruder Lukas Boving mit einer Postkartenserie. FOTOS: FILIP SCHWEN (2)

Das Jugendhaus
des Klosters Nüt-
schau aus dem
Baujahr 1906 ist
stark sanierungs-
bedürftig und wird
den Anforderungen
nicht mehr gerecht.

Das Kloster Nütschau in Travenbrück
wurde 1577 erbaut. FOTO:H. LINDE-LEMBKE

Kloster Nütschau

Das Kloster Nütschau, das
eigentlich Priorat St. Ansgar
heißt, ist eines von nur fünf noch
existierenden Klöstern in Schles-
wig-Holstein. Ursprünglich erbaute
der Humanist Graf Heinrich von
Rantzau das weiße Renaissance-
Wasserschloss mit dem markan-
ten Türmchen 1577 als Herr-
schaftssitz seines Adligen Gutes.
Erst rund 400 Jahre später, im
März 1951, zogen Mönche ein.
28 Mal hatte das Dreigiebelhaus
bereits den Besitzer gewechselt,
als der Bischof von Osnabrück es
mitsamt der zugehörigen 84
Hektar Acker- und Weideland
erwarb, um ein Kloster nach der
Regel des Heiligen Benedikt zu
eröffnen. Nach und nach ergänz-
ten weitere Gebäude das Ensemb-
le, darunter die Bildungs- und
Seminarstätte Haus St. Ansgar
(1954/59), die Klosterkirche
(1974), eine Küche und Speiseräu-
me sowie ein Konventgebäude
(1998).Heute leben 18 Mönche
unter dem Motto des Benedik-
tiner-Ordens, „ora et labora“ –
bete und arbeite – in Nütschau.
Neben Gottesdiensten und Ge-
betszeiten lädt das Kloster
regelmäßig zu Vorträgen, Konzer-
ten und Fortbildungsveranstaltun-
gen ein. fsn

Sowill eine Gruppe Barsbüttels Finanznot lindern
Steigende Schulden, Defizit im Verwaltungshaushalt: Wählergemeinschaft BfB plädiert für Grundstücksverkäufe

„Diese Maßnahmen sind unerläss-
lich, auch wenn das vor allem für die
Feuerwehr schmerzhaft ist“, sagt Ei-
ckenrodt. Seine Vorschläge hat er den
Fraktionsvorsitzenden in kleiner Runde
bereits unterbreitet. Zustimmung bekam
er nicht.

„Ein Schuldenstand bis 40 Millionen
Euro ist bei der Größe von Barsbüttel an-
gemessen. Und die Zinsen sind günstig“,
sagt Christdemokrat Henri Schmidt.
Dennoch müsse beim Verwaltungshaus-
halt etwas getan werden. Eine seiner
Ideen: durch Digitalisierung eine Aufsto-
ckung der Verwaltungskräfte verhin-
dern. SPD-Fraktionschef Hermann Han-
ser sagt: „Die BfB-Vorschläge passen
nicht in die Zeit, sie lösen unsere Proble-
me nicht.“ Momentan ist eine Erhöhung
von Grund- und Gewerbesteuer für die
Sozialdemokraten kein Thema. „Aber es
kommt der Zeitpunkt, wo wir darüber
diskutieren müssen“, so Hanser.

LESERBRIEFE AN
DIE REDAKTION

Absurde Aussagen

5. Februar: Leserbrief von Prof. Gabriele
Bendixen „Völlig unverhältnismäßig“ und
„Mairhöfer prangert Treibjagd an“ zum Ar-
tikel „Bargteheide: Kahlschlag war kein Ver-
sehen“, vom 30./31. Januar

Es entzieht sich meiner Kenntnis, wie es
in der Partnerschaft von Frau Bendixen
geregelt ist, wenn es um Äußerungen des
Ehepartners in der Öffentlichkeit geht.
In unserer Ehe ist es so, dass jeder Part-
ner seine eigene Meinung haben und die-
se auch äußern darf. Dass Frau Bendixen
mir nun auch noch eine Nähe zur CDU
bescheinigt, lässt mich nur noch den
Kopf schütteln. In welcher Gedanken-
welt bewegt sich Frau Bendixen eigent-
lich?
In derselben Ausgabe versteigt sich Herr
Mairhöfer zur absurden Aussage, Ver-
säumnisse aus der Zeit, als in Bargtehei-
de noch Henning Görtz Bürgermeister
und Renate Hochgraeber Vorsitzende
des Umweltausschusses waren, seien ur-
sächlich für den Kahlschlag am Südring.
Mir ist nicht bewusst gewesen, dass mei-
ne Frau als bürgerliches Mitglied so viel
Macht besessen hat, über das „Schicksal“
der Bargteheider Bäume entscheiden zu
können. In den Ausschüssen sind alle
Parteien entsprechend ihrer Stärke ver-
treten, ein Alleingang einer Person ist
daher kaum möglich.
Mir erscheinen die Stellungnahmen von
Frau Bendixen und Herrn Mairhöfer nur
den einen Grund zu haben, von dem
eigentlichen Problem ablenken zu wol-
len. SPD, CDU, FDP, WfB und auch die
Grünen haben das erkannt und sich dazu
geäußert. Machen nun alle Parteien und
Bürger Treibjagd auf die Bürgermeiste-
rin, nur weil sie berechtigte Kritik an der
Vorgehensweise äußern oder Fragen
zum Kahlschlag haben.
Es geht doch nur in zweiter Hinsicht da-
rum, wer in der Vergangenheit welche
Fehler begangen hat. Heute geht es aus-
schließlich darum: Wer ist verantwort-
lich für die Abholz-Maßnahme? Warum
wurden die Stadtvertreter nicht beteiligt
und die zuständigen Behörden nicht ge-
hört oder gefragt? Warum ist man nicht
nach den vorgeschriebenen Regeln und
gesetzlichen Vorschriften vorgegangen?
Wer ist für die Straftat verantwortlich?
Wer zahlt ggf. das Bußgeld? Antworten
auf diese Fragen erwartet der Bürger.
Nicht mehr und auch nicht weniger.
Uwe Hochgraeber, Bargteheide

Versuchte Schuldumkehr

5. Februar: „Mairhöfer prangert Treibjagd
an“ zum Artikel „Bargteheide: Kahlschlag
war kein Versehen“, vom 30./31. Januar

Die Ansichten von Herrn Mairhöfer ent-
halten neben einer versuchten Schuld-
umkehr und verbalen Entgleisungen
auch falsche Tatsachenbehauptungen,
denen widersprochen werdenmuss. Fakt
ist, dass die illegale Fällaktion am Süd-
ring in Bargteheide auch nach zwei Mo-
naten noch nicht aufgeklärt wurde. Den
bisher verwaltungsseitig genannten
Gründen für die Fällung hat das zustän-
dige Forstamt Mölln klar widersprochen.
Die gefällten Bäume waren „vital und
wüchsig“.
Auch von einer „Läuterung“ kann nicht
die Rede sein, weil diese nur bei Jung-
wald möglich ist, nicht aber nach 35 Jah-
ren Wachstum. Und es liegt auch kein
Fremdverschulden der ausführenden
Firma vor.
Es hat nie einen politischen Beschluss
zur Fällung der Bäume gegeben. Dem
Umweltausschuss wurde am 30. Septem-
ber 2020 lediglich über eine „Bestandssi-
cherung, Läuterung und Pflegemaßnah-
men“ auf dem Areal berichtet. Zum an-
deren war ein Antrag zum „Stadtgärt-
nern“ spätestens im Sommer 2020 be-
kannt. Darin ist die Lage und Nutzung
des (Kahlschlags-)Grundstücks 60/19 ge-
nau beschrieben. Samt Handskizze, auf
der die Areale für Gemüseanbau, Obst-
streuwiese usw. erkennbar sind.
Die Eintragung des Grundstücks im Flä-
chennutzungsplan als Grünfläche recht-
fertigt das Vorgehen der Verwaltung
nicht. Vielmehr wurde das Areal präzise
und maßgeschneidert gemäß der Skizze
für das Projekt „Urban Gardening“ vor-
bereitet. Wenn im Nachhinein versucht
wird, offensichtliche Fakten und Kausal-
zusammenhänge zu leugnen, dann wird
Vertrauen beschädigt.
Norbert Muras, Bargteheide

Die Zuschriften geben die Meinung der Einsender
wieder. Kürzungen vorbehalten.
Schreiben Sie an stormarn@abendblatt.de oder
per Post an die Regionalausgabe Stormarn des
Abendblattes, Große Straße 11/13,
22926 Ahrensburg

„Miteinander Trost
finden“ –Hospizverein
Ahrensburg geht online
AHRENSBURG : : Der Hospizverein
Ahrensburg bietet Menschen, die um
einen Angehörigen trauern, einen neuen
Weg an, um Rat und Hilfe zu finden. Da
das Trauercafé oder „Wandern für Trau-
ernde“ wegen der Pandemie-Regeln
nicht möglich sind, plant der Verein für
Sonntag, 21. Februar (Beginn 14 Uhr),
erstmals das digitale Treffen „Miteinan-
der Trost finden“.

Wer Interesse hat, daran teilzu-
nehmen, kann sich bis Freitag, 19. Febru-
ar, per E-Mail an hospizahrensburg
@gmail.com anmelden. Der Verein ver-
schickt dann ebenfalls per E-Mail den
Link zum gemeinsamen Treffen. Der
Hospizverein will auch in der Corona-
Zeit Gelegenheit bieten, miteinander ins
Gespräch zu kommen. Das Pilotprojekt
wird von geschulten Mitarbeiterinnen
geleitet und dauert etwa anderthalb
Stunden. Alle anderen Veranstaltungen
des Vereins im Februar sind abgesagt. tj
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